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<33erfd)ieöene5.
ÏBic fhitctt uub fitrg bag Sebett ïleiufter

Xicrc herläuft, paBen bie Sudj&erfucEje SBoob^

rafts am Pantoffeltierchen, einem miïrofïopifh
ïleinen ^nfufor, ertoiefen, bag fiep buret) ein«

fadje Leitung bermeprt, too'Bei man bon einer

Leitung Big gitr anberen eine „(feneration"
rechnet. SBoobruff erpielt bom 1. SOÎai 1907 Big

gum 1. SPai 1915 nidjt toeniger atg 5070 ©e=

nerationen. Sieg macpt für beit SPonat 50 ©e«

nerationen, für bag 3saf)r atfo 600. SSie furg
t)ier bag SeBen einer (feneration ift, nämlid)
ettoa 141/21 ©tunben, macpt ber Pergleicp mit
ber (feneration im SPenfdjenleben (33 Sapr)
flar: 50 ©enerationen beg 3Jten]cBenge'd)!ecÉ)ig

firib ettoa feit bem Sapt 250 n. ©pr. bergangen.
Siefe 1670 Satire entfpreepen atfo einem 3Jco=

nat beg ©efdjlecptg ber Pantoffeltierchen.

* * *

2öte haben bie Sitten Sonnenfinfterniffe bor=

cutggefagt? @g ift'ntcpt gtauBtjaft, bap fie alle

biefelBen Berechneten, ©g ift bieg aber audj niepit

nötig, ©g ift eine nicht fchiner gu madjenbe 23e=

obaeptung, baff ©onne unb SPonb nach 18 Sap=

ren unb 11 Sagen: toieber faft bie gleicpe @tel=

lung am Rimmel einnehmen. Pian nennt bieg

bie ctjalbäifdhe ober ©arog=Periobe. Sa bann
audh toieber ettoa bie gleiten ©rfdjeinungen
eintreten, fo fann man barnacp and) ©onnen«

finfterniffe boraugfagen. Sie ©egenben, in bie

fie faden, finb freilich berfdjieben. ©g Bilbet

fid) g. S, eine Peipe totaler ©onnenfinfterniffe,
bie bon 1868, 1886, 1904, 1922 ufto.

* * *

Sett unb ©eife finb leibhaftige ©efdjtoifter,
bag erfcheint ung toenig glaubhaft, toenn toir
gerabe an Befte ©üffrahmbutter unb Soilette«
feife benïen, fepon mehr, toenn toir ©chmteröl
unb ©cpmierfeife nebeneinanber fet)en. Söerben

nämlich $ette, toie g. 23. Saig u. a., mit ®ali=

lauge ober Patronlauge geïod)t, fo finbet eine

chemifd)e Snberung unb Umfepung in biefem
©emifepe ftatt, bei ber ©eife entftetjt. Sag geht

folgenbermaffen bor fith Sie Kalilauge ber=

brängt aug bem Seit einen feiner Ipauptbeftanb«
teile, nämlich bag ©It)gerin, bag jeber ïennt.
Plit ben anberen f)auf>t6eftanbteilen beg $et=
teg, ben gettfäuren, bieborper mit bem ©It)=

cerin gu fettfaurem ©Ipgerin berBunben toaren,
bereinigt fid) nun bag ®aü gu fettfaurem ®ali
unb biefeg ift nicht#' anbereg alg ©eife unb

gtoar ©chmierfeife. Slernfeife bagegen ift fett«

faureg Patron unb toirb gang entfpredjenb
burd) Jjtodjen bon fetten mit Patronlauge per«

geftettt.

SPt^öerftänbntg. ©ine gum erftenmal in ber

Jdücpe eineg Peftaurantg angeftetlte ©efepitt«
toäfcperin port forttoährenb bie 23eftellung er«

fepatten: „SSeeffteaf a la SPetjer." ©cpliefslih
Bricht fie in bie SBorte aug: „P'tein ©ott, mu|
biefer SJIeper ein grefffad fein!"

©tit Sroft. ©ie (in Sränen): „Su £>aft bag

iöerfprecpen gebrochen, bag bu mir gegeben

haft!" — @r: „SBeine nicht, ©cpap! Sh 9^
bir ein anbereg!"

3u „Saffee gegen Pcruofität unb Sarmträg«
ïjcit" bon Prof. Sr. SJïenbelêfopn, tpebgfpegia«

lift, Perlin. „@g ift gerabegu unberftänbtidj.
toie ein SIrgt Behaupten fann, baff „bag ©offëin
eineg ber toirffamften unb ba'Bei harmlofeften
Ptittel fei". Sag ©egenteil ift Betreff# ber

Harmlofigfeit ber Sali, toie fd)on jeber ©tubent
toeif;. llnb nicht minber naib mutet bie 23e=

pauptitng an, ben Pefürditungen ber ©c^äbi=

grtng beg fjjergeng unb ber Pieren burd) ©of=

fëin müffe entgegengehalten toerben, bafg man
ja Bei ben fdjtoerften $erg= unb Pierenerfran=
fungen bag reine ©offëin in fongentriertefter
gorm in ben Körper einfpript unb bag fogar
Bei Staufen, benen man Kaffee borper ftreng«
fteng berBoten pat. ©g ift bag ein e&enfo genia«
1er ©ebanfe, alg man ettoa alle SPenfdjen auf=

fordern tootlte, in unfontrodierten Pcengen ipr
Seben lang 21'rfen gu nepmen, toeil eg Bei Be=

ftimmten Bran'fpeiten pie unb ba in genau Be=

meffener Softg alg Heilmittel nüplicfje Sienfte
leiftet; ober gu berlangen, Sitte füllten 9Porppi=

niften toerben, benn fPorppium toirb ja Bei

allerlei ®ranïpeiten eingefpript. Siefer SIrgt

fepeint überhaupt atleg mit Kaffee peilen gu

tooüen, atleg mit „ftarfem, reinen 23opnenfaf=

fee"; aber toenn er feine anberen SPittel toeif,
um eine Perftopfung erfolgreich gu Befämpfen,
alg Kaffee, fo môdpte ih fein Patient nid)t fein.

Sag ©offëin ift eine gefäprtidje ©ubftang
unb jeber, beffen iperg iriefit auf ber H^pe ber

Seiftunggfäpigfeit ftept, ober beffen Perben

überempfindlich unb leiht reigbar finb, rnufg eg

forgfättig meiben, toenn er fiep feine ©efunbpeit
erpalten toitt. Samit ift aber folipen perfonen
feinegtoegg ettoa ber ©enuf beg ^affeeg über»

paupt berBoten, nur muf biefer bann coffëim

frei fein.
Sag ©offëin ift ein ©ift, unb toer alg SIrgt

bag ©egenteil Behauptet, uod) bagu in übertrie=

Benfter unb fribolfter Söeife, blamiert fid) niept

nur aufg'Unpeilbûtlfte, fonbern labet bie aller«

fhtoerfte Peranttoortung für niht toieber gut

gu machenbe ©djäbigungen an bieten feiner

SPitmenfhen auf fih-"

Verschiedenes.
Wie schnell und kurz das Leben kleinster

Tiere verläuft, haben die Zuchtversuche Wood-

ruffs am Pantoffeltierchen, einem mikroskopisch

kleinen Jnfusor, erwiesen, das sich durch ein-

fache Teilung vermehrt, wobei man von einer

Teilung bis zur anderen eine „Generation"
rechnet. Woodruff erhielt vom 1. Mai 1907 bis

zum 1. Mai 1915 nicht weniger als 5070 Ge-

nerationen. Dies macht für den Monat 50 Ge-

nerationen, für das Jahr also 600. Wie kurz

hier das Leben einer Generation ist, nämlich
etwa Stunden, macht der Vergleich mit
der Generation im Menschenleben (33 Jahr)
klar: 50 Generationen des Menschengeschlechts

sind etwa seit dem Jahr 250 n. Chr. vergangen.
Diese 1670 Jahre entsprechen also einem Mo-
nat des Geschlechts der Pantoffeltierchen.

5 H q-

Wie haben die Alten Sonnenfinsternisse vor-
ausgesagt? Es ist nicht glaubhaft, daß sie alle

dieselben berechneten. Es ist dies aber auch nicht

nötig. Es ist eine nicht schwer zu machende Be-

obachtung, daß Sonne und Mond nach 18 Iah-
ren und 11 Tagen wieder fast die gleiche Stel-
lung am Himmel einnehmen. Man nennt dies

die chaldäische oder Saros-Periode. Da dann
auch wieder etwa die gleichen Erscheinungen
eintreten, so kann man darnach auch Sonnen-
finsternisse voraussagen. Die Gegenden, in die

sie fallen, sind freilich verschieden. Es bildet
sich z. B. eine Reihe totaler Sonnenfinsternisse,
die von 1868, 1886, 1904, 1922 usw.

» ckt »

Fett und Seife sind leibhaftige Geschwister,
das erscheint uns wenig glaubhaft, wenn wir
gerade an beste Süßrahmbutter und Toilette-
seife denken, schon mehr, wenn wir Schmieröl
und Schmierseife nebeneinander sehen. Werden

nämlich Fette, wie z. B. Talg u. a., mit Kali-
lauge oder Natronlauge gekocht, so findet eine

chemische Änderung und Umsetzung in diesem

Gemische statt, bei der Seife entsteht. Das geht

folgendermaßen vor sich: Die Kalilauge ver-

drängt aus dem Fett einen seiner Hauptbestand-
teile, nämlich das Glyzerin, das jeder kennt.

Mit den anderen Hauptbestandteilen des Fet-
tes, den Fettsäuren, die vorher mit dem Gly-
cerin zu fettsaurem Glyzerin verbunden waren,
vereinigt sich nun das Kali zu settsaurem Kali
und dieses ist nichts anderes als Seife und

zwar Schmierseife. Kernseife dagegen ist fett-
saures Natron und wird ganz entsprechend

durch Kochen von Fetten mit Natronlauge her-

gestellt.

Mißverständnis. Eine zum erstenmal in der

Küche eines Restaurants angestellte Geschirr-
Wäscherin hört fortwährend die Bestellung er-
schallen: „Beefsteak a la Meyer." Schließlich
bricht fie in die Worte aus: „Mein Gott, muß
dieser Meyer ein Freßsack sein!"

Ein Trost. Sie (in Tränen): „Du hast das
Versprechen gebrochen, das du mir gegeben

haft!" — Er: „Weine nicht, Schatz! Ich gebe

dir ein anderes!"

Zu „Kaffee gegen Nervosität und Darmträg-
heit" von Prof. Dr. Mendelssohn, Herzspezia-
list, Berlin. „Es ist geradezu unverständlich,
wie ein Arzt behaupten kann, daß „das Cofföin
eines der wirksamsten und dabei harmlosesten
Mittel sei". Das Gegenteil ist betreffs der

Harmlosigkeit der Fall, wie schon jeder Student
weiß. Und nicht minder naiv mutet die Be-

hauptung an, den Befürchtungen der Schädi-

gung des Herzens und der Nieren durch Cof-
föin müsse entgegengehalten werden, daß man
ja bei den schwersten Herz- und Nierenerkran-
kungen das reine Cofföin in konzentriertester
Form in den Körper einspritzt und das sogar
bei Kranken, denen man Kaffee vorher streng-
stens verboten hat. Es ist das ein ebenso genia-
ler Gedanke, als man etwa alle Menschen auf-
fordern wollte, in unkontrollierten Mengen ihr
Leben lang Arsen zu nehmen, weil es bei be-

stimmten Kran'kheiten hie und da in genau be-

messener Dosis als Heilmittel nützliche Dienste

leistet; oder zu verlangen, Alle sollten Morphi-
nisten werden, denn Morphium wird ja bei

allerlei Krankheiten eingespritzt. Dieser Arzt
scheint überhaupt alles mit Kaffee heilen zu
wollen, alles mit „starkem, reinen Bohnenkaf-

fee"; aber wenn er keine anderen Mittel weiß,

um eine Verstopfung erfolgreich zu bekämpfen,

als Kaffee, fo möchte ich sein Patient nicht sein.

Das Cofföin ist eine gefährliche Substanz
und jeder, dessen Herz nicht auf der Höhe der

Leistungsfähigkeit steht, oder dessen Nerven

überempfindlich und leicht reizbar sind, muß es

sorgfältig meiden, wenn er sich seine Gesundheit

erhalten will. Damit ist aber solchen Personen

keineswegs etwa der Genuß des Kaffees über-

Haupt verboten, nur muß dieser dann cofföin-

frei sein.
Das Cofföin ist ein Gift, und wer als Arzt

das Gegenteil behauptet, noch dazu in übertrie-

benster und frivolster Weise, blamiert sich nicht

nur aufs Unheilvollste, sondern ladet die aller-

schwerste Verantwortung für nicht wieder gut

zu machende Schädigungen an vielen seiner

Mitmenschen auf sich."
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